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Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Dienſtag, 2. Oktober. Beim Fleiſchverkauf fol 
eine Knochenzugabe nicht mehr ſtattfinden; es wird eine Fleiſch⸗ 
lare eingeführt. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Aus Marſellle, 1. Oktober, wird die Ankunſt des Poſt⸗ 
Paketbootes Euphrat telegraphirt. Daſſelbe verließ Konſta n⸗ 
tünopel am 24. September. Die Generale waren im frühes 
ren Hauptquartier verſammelt. Der Stab war mit einer 
großen Arbeit beſchäſtigt. Die Truppen ruhen ſich vor Wie⸗ 
deraufnahme der Operationen aus, andere ſammeln Wurfges 
choſſe, die ihnen von einer Spezial-Kommiſſion bezahlt wer⸗ 
den. Man ift noch immer mit Aufſtellung eines Inventariums 
über das in Sebaſtopol vorgefundene Kriegsmaterial beſchäf⸗ 
ligt. Fürſt Gortſchakoff hat Marſchall Peliſſier mehrere ges 
eime Mittheilungen zugehen laſſen. Die Forts der Nordſeite 

ießen noch auf die Stadt; die Verbündeten erwidern das 
euer mit Nachdruck. Auf der Fahrt nach der Krim ſind 5000 
Mann Franzoſen durch Konſtantinopel gekommen. Eine neue 
rigade wird aus Marſeille erwartet. In den Lagern der 
erbündeten zu Konſtantinopel wurden die Baracken vermehrt. 
le engliſche Reiterei wird in Skutari überwintern. In Ka⸗ 
mieſch iſt reiche Beute, die aus Sebaſtopol und den herrſchaſt⸗ 
lichen Landhäuſern an der Küſte der tauriſchen Halbinſel her⸗ 
rührt, aufgebäuft. — Der Sultan hat ein regelmäßiges Budget 
ekretirt. Die Fremden ſollen überall, wo das Kataſter aufs 
geſtellt wird, die Grundſteuer entrichten. 

In einer zweiten Marſeiller Depeſche vom 1. Oktober 
werden noch folgende, mit dem Euphrat eingetroffene Nachrich⸗ 
ten aus der Krim gemeldet: „Mit den von Kapitän Magnan 
geführten Dampfern wurde eine Reihe von Experimenten vors 


genommen, die ſämmtilich gelungen find; derſelbe wird jetzt von 


der Intendantur beſchäftigl. Berichte aus der Krim melden, 


. die Ruſſen am 22. September ein heſtiges Feuer gegen 


Stadt richteten, das von den franzöſiſchen Batterien erwi⸗ 
Die franzoͤſiſche Beſatzung wird noch immer im 
Platze verſtärkt, in welchem fie fortwährend mit Befeſtigungs— 
arbeiten beſchäſtigt iſt. Dem General Mar Mahon iſt das 
Kommando des Reſerve⸗Korps übertragen worden. Das 8te 

uſaren⸗, ſo wie das 6. und 8. Dragoner-Regiment find nach 

upatoria abgegangen. Es finden fortwährend Kommunikatio⸗ 
nen zwiſchen Fürſt Goriſchakoff und Marſchall Peliſſier ſtatt.“ 

Bekanntlich hat der „Ruſſ. Invalide“ das Kriegszournal 
des Fürſten Gortſchakoff über den Gang der Belagerung von 
Sebaſtopol bis zum 7. September veröffentlicht, die Schilde⸗ 
rung der Ereignifje des 8. September abet einer demnächſtigen 
Minheilung vorbehalten. Dieſe Mittheilung iſt noch nichſt 
gemacht. Inzwiſchen hat daſſelbe Journal eine Reihe Depe⸗ 
chen veröffentlicht über die Ereigniſſe nach dem 8. September, 
die wir bereits veröffentlicht haben und welche bis zum 13., 
reſp. 19. Septbr. gehen. 

Die neueſten Depeſchen des „Invaliden“ lauten: „Unter 
dem 23. September meldet Fürſt Gortſchakoff, daß der Feind 
mehr als 20,000 Mann bei Eupatoria ausgeſchifft hat, was 
den Effeftiobeftand feiner Truppen auf dieſem Punkte außer 
allem Zweifel auf 30,000 Mann bringt. Der linken Flanke 
unſerer Poſitionen gegenüber führt der Feind jeden Tag An⸗ 
griffe aus. Am 22. halte er ein Scharmützel mit unſerer Ins 
lanterie und zog ſich hierauf auf den Gebirgspaß in der Rich- 
tung von Urkuſta (Ukruſtu) zurück. Am 23. ſtieg er aufs neue 

on dem Gebirge herab und arbeitet jetzt daran, eine Straße 
zu eröffnen.“ 

„Durch telegraphiſche Depeſche vom 25. September, 3 Uhr 
Nachmittags, meldet Fürſt Gortſchakoff ſolgende Einzelnheiten: 
lachdem der Feind die Koſacken-Vorpoſten von dem Gebirgs⸗ 
amm zurückgeworfen, der das Baidar-Thal von der linken 
lanke unſerer Poſitionen und von dem Thale des oberen Bel⸗ 
di ttennt, arbeitet er an der Herſtellung einer Straße auf 
Mer Seite des Abhanges. Zu gleicher Zeit errichtet er Lo⸗ 
gemenis und Nedouten auf dem Gebirgspaſſe. Er hat bei 
rupatoria ungefähr 30,000 Mann ausgeſchifft. Das Feuer 
einiger Mörſer wird gegen den Nordtheil fortgeſetzt. Wir ant⸗ 
deuten darauf in ähnlicher Weiſe. Die Verluſte ſind unbe⸗ 
eutend.“ 

8 Doch ſpäter reichende Depeſchen ſind vom 26. und 28. 
rem, die jetzt in folgender Faſſung der „Wiener Ztg.“ 
legen; 
8 26. Sept. „Geſtern brach der Feind mit beträchtlichen 
treitkräſten, welche der General Schabelski auf 33,000 Mann 
baobte von Eupatoria auf und beſetzte von der einen Seite 
Mar Vorſ Saki, von der andern die Dörfer Schabak, Orta⸗ 
ai und Sub» Mamai, Nachmittags zog er lich zurück. 
uſere Vorpoſten, die ſich zurückgezogen hatten, nahmen ihre 
Cn ungen wieder ein. — Nichts Neues auf der linken Flanke 
Ws Baldar⸗Thale). — Der Geind verjtärft das Feuer ſeiner 
Ei Ver gegen die Sievernaja (Nordſeite von Sebaſtopol). 
u glückliches Scharmützel fand bei Keriſch zwiſchen unſeren 


Koſaken und den feindlichen Fourageurs ſtatt. 25 engliſche und 
franzöfiihe Huſaren wurden gefangen genommen. 

28. Sept. „Fürſt Gortſchakoff berichtet unterm 28. Sep⸗ 
tember Mitternacht: Der Feind hat ziemlich beträchtliche Streit⸗ 
kräfte gegen unſere linke Flanke entwickelt. Auf dem Plateau, 
welches uns von dem Baidar⸗Thale trennt, ſieht man einen 
Theil des neu angelegten Weges. Das Feuer gegen die Se» 
vernaja (Nordſeite von Sebajtopol) iſt daſſelbe.“ 


Die Depeſchen aus dem verbündeten Lager reichen 
nicht ſo weit. Der „Times“ wird aus Sebaſtopol, 18. 
Septbr. telegraphirt: „Der Feind feuert auf die Stadt, rich⸗ 
tet jedoch wenig Schaden an. Die Flottenbrigade iſt aufgelöſt. 
Die Belagerungs⸗Batterieen werden wieder eingeſchifft. Oberſt 
Mae Murdo hat den Befehl erhalten, fein Korps zu aktiven 
Operationen in Bereitſchaft zu ſetzen.“ — Und der „Globe“ 
bemerkt über die ruſſiſchen Nachrichten aus der Krim: „Ob⸗ 
gleich Depeſchen von weit neuerem Datum aus der Krim ein⸗ 
getroffen find, fo hat doch die Regierung durchaus keine Mit- 
theilungen über die Bewegungen der Verbündeten erhalten, 
deren die telegraphiſche Depeſche des Fürſten Gortſchakoff vom 
23. September Erwähnung thut. Wir dürfen daher wohl an⸗ 
nehmen, daß dieſe Depeſche ihren Urſprung in irgend einem 
Ereigniß hatte, welches nicht wichtig genug war, daß die Feld⸗ 
herrn der Verbündeten es der Mühe werth hielten, darüber an 
ihre Regierungen zu berichten.“ 

Wir haben geſtern die der „Oeſtr. Zig.“ aus Bukareſt 
zugegangene Privatdepeſche v. 30. Septbr. mitgetheilt, wonach 
die Ruſſen ſich zurückzuziehen begonnen haben ſollen. Die 
„Oeſtr. Zig.“ hält heute die Glaubhaftigkeit dieſer Depeſche 
aufrecht, indem fie ſagt: „Dieſe Depeſche erſcheint nicht blos 
durch die verläßliche Quelle glaubhaft, ſondern auch durch die 
innere Verbindung der darin enthaltenen drei Thatſachen. Die 
Expedition der Flotten mit bedeutenden Kriegsmitteln, die den 
ruſſiſchen Poſten unmöglich entgangen war, ſcheint es dem ruſſi⸗ 
ſchen Heerführer zur Nothwendigkeit gemacht zu haben, feine 


Armee gegen er din zu fonzensriren, um einer Landun 

im Rücken ſeiner Stellung zu LH 25 Nic 
nach dem Verluſt von Sebaſtopol den Beſitz der Krim keiner 
großen Opfet werth halten, denken jetzt wohl nur noch an 
einen geordneten Rückzug nach Gegenden, wo Winterquartiere 
ſicherer und die Berprovianfirung leichter ij. Sie werden das 
Terrain möglichſt langſam aufgeben, um die Allürten in der 
Krim, deren Okkupation ihnen ſtrategiſch am wenigſten nach⸗ 
theilig iſt, bis zum Beginn des Winters feſtzuhalten und ſich 
jo vor einem Einfall in Südrußland, etwa durch die Feſtſetzung 
in Odeſſa, für dieſes Jahr zu ſchützen.“ 

In der neueſten Nummer der „Revue contemporaine“ 
(vom 1. Oktober), die ihre Nachrichten aus den ſicherſten Quel⸗ 
len ſchöpft, wird ebenfalls von der retrograden Bewegung des 
Fürſten Goriſchakoff als von einer beſtimmten Thatſache ges 
ſprochen. 

Andererſeits jagt. der offiziöſe Korreſpondent der „Inde— 
pendance“ über die neueſten Bewegungen der franzöſiſchen Ars 
mee: Das zweite Korps, befehligt von dem General Macs 
Mahon an Stelle des Generals Bosquet, rückt an der Tſcher⸗ 
naja vor. Das erſte Korps, unter den Befehlen des Gene— 
rals von Salles, ſteigt das Baidar-Thal hinauf. Es iſt bes 
kanntlich beſtätigt, daß der General Allonville ſich nach Eupa⸗ 
toria eingeſchifft hat und zwar mit 3 Regimentern der Kaval— 
lerie»Divifion, ſo daß er im Stande iſt, zuſammen mit den 
türkiſchen Truppen, die dort vorgefunden, kräftige Diverfionen 
nach dieſer Seite zu machen. Die von dem Marſchall Peliſ⸗ 
ſier angeordneten Pläne und Manöver werden bald von äußerſt 


wichtigen Reſultaten begleitet ſein. 


Aus Odeſſa vom 17. Sept. wird dem „Nord“ geſchrieben, 
daß der erſte Eindruck von der Räumung der Südſeite von 
Sebaſtopol ein ungeheurer geweſen ſei; nach und nach habe 
man ſich aber gefaßt und finde die Situation „nicht ganz jo 
ungünſtig.“ Truppen, Waffen, Bagage, Alles ſei mit der 
größten Ordnung, mit der größten Würde über die Brücke, 
geſchafft worden, und General Oſten⸗Sacken der letzte geweſen, 
der dieſelbe paſſirte. Die Vertheidigung von Süd⸗Sebaſtopol 
ſei eine „Metzelei“ geweſen, in der auszuharren die militäriſche 
Ehre zwar geboten habe, doch deren Aufgeben „eine Wohlthat“ 
zu nennen ſei. „Jetzt können“, heißt es dann weiter, „unſere 
Leute ſich Bruſt an Bruſt vertheidigen und ihr Leben theuer 
verkaufen. Von den 10,000 Matroſen, die mit ihren Offizieren 
die heldenmüthige Vertheidigung von Sebaſtopol übernommen 
hatten, iſt nur noch der vierte Theil mit 6 oder 7 Offizieren 
übtig. Wir alle ſehen hier wie in ganz Rußland ein, daß der 
Krieg, der wahre Krieg jetzt erſt beginnt; wir ſind darauf ge⸗ 
faßt und vorbereitet, ihn mehrere Jahre dauern zu ſehen.“ 


Berlin, vom 4. Oktober. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem Hauptmann a. D. und Setretair bei der Provinzials 
Steuer⸗Direktion zu Breslau, Scholtz, den Rothen Adler 
Orden vierter Klaſſe, ſo wie dem Küſter und Schullehrer 
Fellgentreu zu Arzberg im Kreiſe Torgau, dem Stadige⸗ 


richts-Boten Peske zu Berlin und dem ſtädtiſchen Pollzei⸗ 
Sergeanten Fickert zu Lübben das Allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen. 


Deut ſchla un d. 


Berlin, 3. Oktober. Rheiniſchen Blättern entnehmen 
wir über die Reiſe des Königs noch Folgendes. Am 4. Abreiſe 
von Brühl nach Deutz, von dort mit Extrazug nach Düſſel⸗ 
dorf und nach kurzem Aufenthalt daſelbſt nach Elberfeld, 
wo die Ankunft amtlich auf 1 bis 2 Uhr Mittags angekündigt 
iſt. Von dort nach einem kurzen Aufenthalt in Hoerde zur 
Beſichtigung des Eiſenwerkes über Soeſt und Hamm nach 
Münſter, wo Se. Majeſtät ſich bis zum 6. aufhalten werden. 
Am Sonnabend 8 Uhr findet die Abreiſe über Hamm nach 
Oepnhauſen ſtatt, wo ein kurzer Aufenthalt genommen werden 
wird. Nachdem die h. Herrſchaften in Hannover während 
einiger Stunden verweilt haben, werden ſie ſich über Braun⸗ 
ſchweig, Oſchersleben und Magdeburg nach dem Hoflager von 
Sansſouei begeben, wo die Ankunft gegen 8 Uhr Abends er» 
wartet wird. 

Am 1. Oktober, früh gegen 9 Uhr, reiſten der König 
und die Königin in Begleitung des Prinzen von Preußen 
don Stolzenfels ab. Gegen Mittag brachte das Dampfſchiff 
„der Hohenzoller“ die Herrſchafſten nach Remagen, von wo ſie 
in den bereit geſtellten Staatswagen des Grafen von Fürſten⸗ 
berg Stammheim nach dem Apollinarisberge fuhren, um dort 
der Einweihung der neuen Kirche beizuwohnen. Von der Kirche 
begaben ſich Ihre Majeſtäten nach dem alten Schloſſe, deſſen 
Räume zu Prunfgemäcern verwandelt waren und wo ein ſo⸗ 
lennes Diner von 84 Couverts ſtattfand. Auf einen Toaſt des 
Grafen auf das Königspaar dankte der König „dem lieben 
Wirthe“ und zwar insbeſondere auch für die herrliche Kunſt⸗ 
ſchöpfung am Rheine, mit den ungefähren Schlußworten: 
„Denn prächtig it der Rhein, und ſeine berrlichen Ufer haben 
ſchon manches ſchöne erhalten, können aber immer noch mehr 
ertragen, — und in dieſer Hoffnung ein Hoch!“ Nach aufge⸗ 


hobener Tafel wurde die Reiſe mit dem Dampfſchiff nach Köln 


fortgeſetzz. Das ſchöne Wetter wurde beim Anblick von Köln 
durch ein herannahendes Gewitler unterbrochen. Der König 
gab feine Freude über den neuen Thurm am nördlichen Ende 
des Rheinauhafens kund, tadelte ſehr die Inſchriften in fremder 
Sprache an den Gaſthöfen und wurde endlich durch den Ans 
blick der fait vollendeten Nordſeite des Domes überraſcht. 
Um 5% Uhr erfolgte mit der Eiſenbahn die Abfahrt nach 
Aachen und dort gegen 7 Uhr die Ankunft. Nach dem Empfange 
durch die Spitzen der Behörden fuhren Ihre Majeſtäten durch 
die illuminirte und glänzend geſchmückte Stadt nach dem Präſidial⸗ 
gebäude und nahmen dort Nachtquartier. 

Nach erfolgter Grundſteinlegung in Köln begiebt ſich der 
Prinz von Preußen mit ſeiner Gemahlin nach Mainz, 
um dort einige Tage zu verweilen. In den letzten Tagen der 
nächſten Woche wird der Prinz mit ſeinem Sohne, dem Prinzen 
Friedrich Wilhelm, zur Feier des königlichen Geburtstages hier 
eintreffen. 

Man ſpricht von einer Konferenz, welche bei der Anweſen⸗ 
heit des ruſſiſchen Kaiſers in Warſchau von deſſen an den 
d Höfen acereditirten Geſandten dort abgehalten wer⸗ 
den ſoll. 

Der bisherige Vertreter Spaniens am hieſigen Hofe 
Marquis de la Ribeira hat am Montag die Rückreiſe nach 
Madrid angetreten. 

Dr. Barth, der aus London in ſeiner Vaterſtadt Hamburg 
erwartet wird, gedenkt in der nächſten Woche hier einzutreffen, 
weshalb die Monatsſitzung der geographiſchen Geſellſchaft um 
8 Tage aufgeſchoben iſt, da der berühmte Reiſende der Ver⸗ 
ſammlung wahrſcheinlich beiwohnen wird. 

Der bekannte Mitarbeiter an der „National⸗Zeitung“, Re⸗ 
gierungs-Aſſeſſor a. D. Friedrich Paalzow, iſt am 29. Sept. 
zu Aarau an einem gaſtriſch-nervöſen Fieber geſtorben. 

Wie es ſcheint, dürſten die ihrer Ausführung noch harren⸗ 
den Artikel der Verfaſſungsurkunde über die Unabhängigkeit der 
bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte vom religibſen Ber, 
kenntniſſe in den diesmaligen Berliner Wahlperhandlungen zur 
Erörterung kommen und vielleicht von praktiſchem Einfluſſe 
werden. Es ſoll nämlich in den verſchiedenen Wahlkreiſen eine 
nicht unerhebliche Zahl von Wahlmannern — ohne Unterſchied 
des Glaubens und der ſonſtigen Parteiſtellung — entſchloſſen 
ſein, nur ſolchen Männern ihre Stimme zu geben, welche dar⸗ 
über keinen Zweifel laſſen, daß ſie für die Ausführung insbe⸗ 
ſondere der Artikel 12 und 15 der Verfaſſung im Sinne der 
Freiheit und des Rechts wirken werden. 

Bekanntlich haben die Geſchwornen nach dem Geſetz vom 
3. Mai 1852 in den öſtlichen Provinzen das Recht, wenn fie 
bei ihrer dem Verdikt vorausgehenden Berathung einer Be⸗ 
lehrung zu bedürſen glauben, ſolche vom Gerichtshofe zu erbitten. 
Kürzlich iſt nun, wie das „C. B.“ meldet, in Frage gekommen, 
unter welchen Formen dieſe Belehrung zu ertheilen ſei, Der 
Vorſitzende eines Schwurgerichts hatte in einem ſolchen Falle 
das Verfahren beobachtet, daß er den Gerichtshof, den Staats⸗ 


anwalt und die Vertheidiger ſich im Sitzungsſaale verſammeln 
ließ, dem Vorſteher der Geſchworenen die Erlaubnig ertheilte, 
das Berathungszimmer zu verlaſſen und in den Sitzungsſaal 
einzutreten, ſodann in eröffneter Sitzung den Antrag auf Be⸗ 
lehrung zu formiren. Der Gerichtshof begab ſich dann in das 
Berathungszimmer und ertheilte dort die gewünſchte Belehrung. 
Gegen eine ſolche Prozedur halte ſich das Appellationsgericht 
und der Ober» Staatsanwalt ausgeſprochen, und der Juſtiz⸗ 
miniſter, an welchen darüber berichtet wurde, hat ſich damit 
einverſtanden erklärt, den ganzen Akt nur als einen Theil der 
Berathung der Geſchwornen zu betrachten, und die Form einer 
förmlichen Sitzung für unnöthig erachtet. 

Der „B. B. Z.“ entnehmen wir Folgendes: „Die fran⸗ 
zöſiſche Regierung hält, wie wir auf Grund verläßlicher Mit- 
theilungen erfahren, an der Abſicht feſt, eine ſtehende Brücke 
über den Rhein zwiſchen Kehl und Straßburg errichten zu 
laſſen. Die Paris⸗Straßburger Eiſenbahn-Geſellſchaft hat ſich 
ſeit längerer Zeit bereit erklärt, die Koſten des Baues herzu— 
geben, und die Unterhandlungen mit Baden, um deſſen Zus 
ſtimmung zu erlangen, ſind ſeit neueſter Zeit wiederum aufge— 
nommen worden. Wie man uns mittheilt, hält die badiſche 
Regierung mit ihrer Genehmigung nur noch aus Rückſicht auf 
die deutſche Bundesgeſetzgebung zurück, und es iſt ſehr zwei⸗ 
ſelhaft, ob die deuſſche Bundes-Verſammlung die Zuſtimmung, 
die von ihr erwartet wird, ertheilen dürſte. Es liegt nämlich 
ein Beſchluß der Bundesverſammlung vor, welchen dieſelbe in 
ihrer Sitzung vom 27. Februar 1832 auf Antrag des Bun- 
destags⸗Ausſchuſſes in Mtlitair-Angelegenheiten einſtimmig ges 
faßt hat, und welcher wörtlich dahin geht: „Aus Gründen der 
Sicherheit des Bundesgebiets ſollen über Grenzflüſſe, welche 
den deutſchen Bund vom Auslande und von Staaten ſcheiden, 
die keinen Bundesgliedern angehören, keine ſtehenden Brücken 
ohne vorgängige Prüfung ihrer Zuläſſigkeit aus dem militairis 
ſchen Geſichtspunkte und ohne Zuſtimmung des Bundes ange- 
legt werden.“ Ohne Zweifel kommt dieſer Beſchluß in der 
vorliegenden Angelegenheit in Betracht, und es wird, wie man 
uns ſagt, aus militairiſchen Geſichtspunkten für ſehr bedenklich 
erachtet, dem Wunſche der franzöſiſchen Regierung in dieſer 
Angelegenheit nachzugeben.“ 

Breslau, 1. Oktober. Heute wurde der Redakteur der 
„Neuen Oderzeitung“, welche innerhalb acht Tagen dreimal 
mit Beſchlag belegt worden iſt, vor das hieſige Polizeipräſidium 
geladen und ihm eröffnet, daß ſich die „Neue Oderzeitung“ in 
letzter Zeit namentlich durch ihre Haltung während der Wahl: 
Agitation die Auſmerkſamkeit und Unzufriedenheit der höchſten 
Behörde in hohem Grade zugezogen habe, und daß, wenn ſie 
in der bisherigen Weiſe fortfahre, die Regierung unter dem 
Deckmantel der Kreuzzeitung anzugreifen, fie die ſtrengſten Maß⸗ 
regeln auf dem Verwaltungswege, d. h. Einleitung auf Sons 
zeſſionsentziehung und ſofortige Suspenſion zu erwarten habe. 
— Daß das Reſultat der hieſigen Wahlen im liberalen Sinne 
ausgefallen iſt, ergiebt ſich unter Anderm auch aus der That⸗ 
ſache, daß die „konſervative“ Partei eine ſtarke Konzeſſion in 
oppofitioneller Richtung gemacht hat, indem fie außer dem 
Landſchafts-Syndikus Hübner die Herren Juſlizrath Gräff 
und Bürgermeiſter Bartſch als Kandidaten aufſtellt. Beide 
gehören in kirchlichen Angelegenheiten einer entſchieden frei— 
ſinnigen Richtung an. (Nat. Z.) 

Frankfurt, 30. September. Der K. K. Präſidial⸗Ge⸗ 
fandıe, F.⸗M.⸗L. v. Prokeſch⸗Oſten und feine Gemahlin vers 
laſſen morgen Frankfurt, um ſich nach Wien zu begeben. Sie 
werden, wie das Fr. J. vernimmt, bis um die Mitte Oktober 
ſich in Wien aufhalten und dann wieder nach Frankfurt kommen. 
Die Familie des Präſidialgeſandten bleibt hier. Man glaubt 
Grund zu haben, anzunehmen, daß die Reiſe des Herrn v. Pros 
keſch und ſeiner Gemahlin nach Wien mit Vorbereitungen zu 
der Ueberſiedelung des Präſidialgeſandten und. feiner Familie 
nach Konſtantinopel in Verbindung zu bringen iſt, wohin der⸗ 
ſelbe, wie nun mit Beſtimmtheit verlautet, Anfangs November 
als K. K. Internuntius abgehen wird. Als Nachfolger des 
Präſivialgeſandten wird Graf Rechberg-Rothenlöwen genannt, 


Sobald der Frühling wirklich begonnen hatte, ſuchte ich 
ihn daher eines Tages in ſeinem Studirzimmer auf und theilte 
ihm mit, daß ich im Begriff ſei, nach Kentucky aufzubrechen, 
und daß ich mich jetzt von ihm verabſchieden wolle. Er erhob 
keine Einwendungen, denn er hatte ſich bereits in Ueberredun— 
gen und Vorſtellungen erſchöpft und hielt es ohne Zweifel für 
das Beſte, meiner Schrulle Raum zu geben, indem er ſich 
darauf verließ, daß ein paar rauhe Erfahrungen mich bald wie: 
der heimführen würden. 
Er ging an eine Komode, nahm eine lange grünſeidene Börſe 
heraus, und legte fie auf den Tiſch. Jetzt bat ich ihn um ein 
Pferd und einen Diener. 

„Ein Pferd!“ ſagte mein Vater ſpöttiſch, „ei, Du würdeſt 
feine Meile mit gehen, ohne ein Wettrennen mit ihm anzufan⸗ 
gen und den Hals zu brechen. Und was den Tiener betrifft, 
jo kannſt Du nicht für Dich ſelbſt ſorgen, geſchweige denn für 


ihn.“ b 

„Wie ſoll ich denn reiſen?“ 

ö „Nun Du wirſt wohl Mann genug ſein, um zu Fuße zu 
reiſen.“ 

Er ſprach im Scherze, denn er dachte nicht, daß ich ihn 
beim Worte nehmen würde. Ich war jedoch in Bezug auf mein 
Unternehmen pikirt, ſteckte daher die Börſe ein, ging in mein 
Zimmer, packte meine drei bis vier Hemden in ein Taſchentuch, 
ſteckte ein Waidmeſſer in meine Brufttafche und ein paar Piſto⸗ 
len in meinen Gürtel, und nun kam ich mir vor, wie ein vom 
Scheitel bis zur Sohle gewappneter irrender Ritter, der die 
ganze Welt durchſtreifen konne, um Abenteurer zu ſuchen. 

Meine Schweſter (ich hatte nur die eine) hing an meinem 
Halle und weinte und bat mich, dazubleiben. Ich fühlte, wie 
mir das Herz bis in die Keble ſtieg, aber ich ſchluckte es wies 
der hinab und trat an die Thüre. 

„Wann wirft Du wiederkommen?“ rief fie, 

„Nie, beim Himmel,“ rief ich, „außer ich komme als Kon⸗ 


Ich bat ihn um Geld zu meiner Reiſe. 
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berühmter, ſchon vor einigen Jahren verſtorbener Aſtronom 
tenferenzracth Schumacher um die Wiſſenſchaft erworben, iſt 
vor Kurzem wieder eine beſondere Anerkennung auf der vom 
10. bis 15. d. M. in Belfaſt gehaltenen Verſammlung des 
engliſchen Vereins zur Verbreitung der Wiſſenſchaſten zu Theil 
geworden. Der berühmte arktiſche Reiſende Kapitän James 
Roß hatte nämlich die durch Experimente beſtätigte Theorie auf⸗ 
geſtellt, daß das Nordlicht durch das von den Eisfeldern der 
Polargegend in die Atmoſphäre reflektirte Sonnenlicht entſtehe 
und künſtlich hervorgebracht werden koͤnne. Schumacher hatte 
dieſe Theorie wiſſenſchaftlich unterſtützt, Arago aber ſie in einem 
mit Schumacher geführten Vriefwechſel lebhaft bekämpft. Mehrere 
von der franzöſiſchen Regierung nach Hammerfeft (im nörd⸗ 
lichen Norwegen) abgeſandte Naturforſcher haben indeß die 
Schumacher'ſche Anſicht beſtätigt. (Nat. Z.) 
Oeſterreich. 


Wien, 30. September. Die Ernennung des Grafen 


Rechberg zum Bundespräſidial-Geſandten iſt nun beſtimmt. 


Frhr. v. Prokeſch hat die Beſtimmung als Internuntius nach 
Konſtantinopel erhalten, wohin er ſich nach ſeiner Rückkunſt 
aus Paris begeben wird. Die Reiſe dieſes Diplomaten nach 
der franzöſiſchen Hauptſtadt hat mancherlei Muthmaßungen er: 
regt, und es werden ibren Zwecken verſchiedene Verſionen 
untergelegt. So viel iſt gewiß, daß dieſelbe förmliche Miſſion 
iſt, und ihm keine Infiruftionen mitgegeben wurden. Inzwi⸗ 
ſchen iſt Herr v. Prokeſch den politiſchen Tagesfragen in Paris 
nicht fremd geblieben, und im Weſentlichen dürfte ſich der 
Zweck ſeines Aufenthaltes daſelbſt in Folgendem darſtellen. Erſt⸗ 
lich wollte er, ehe er auf feinen neuen Beſtimmungsort in die 
Türkei abgeht, die franzöſiſchen Zuſtände durch Selbſtanſchauung 
kennen lernen, dann ſich dort über die inneren Angelegen⸗ 
beiten der Pforte und wahrſcheinlich auch wegen der Donau⸗ 
fürſtenthümer, ſowie Griechenlands berathen. — Hinſichtlich 
der unerwarteten Reife des ruſſiſchen Kaiſers nach der Krim 
und ihrer wahren Zwecke iſt auch im halboffiziellen Wege nichts 
Beſtimmtes bekannt geworden; auch werden die beabſichtigten 
beiderſeitigen Kriegsoperationen in das ſtrengſte Geheimniß 
gehüllt. 

Dänemark. 


Kopenhagen, 30. September. Das Volksthing bes 
auſtragte geſtern den Präſidenten des Things mit Ueberreichung 
der Adreſſe an den König. Der Reichstag ward mit Verleſung 
eines Königl. Reſkripts geſchloſſen. (H. N.) 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 26. Septbr. Das Stadtgeſpräch dreht ſich 
zumeiſt um die zuerſt von „Dagbladet“, ſeitdem aber auch von 
„Aftonbladet“ und „Swenska Tidningen“ gemeldete Miſſion 
des Baron Bonde nach Paris. Baron Knut Bonde, erſter 
Direktor der königl. Hofkapelle und der königl. Schauſpiele 
(Hoſtheater » Intendant), ein ſehr reicher und durch zahlreiche, 


beſonders nationalökonomiſche und kommerzielle Schriften bes 


kannter Mann, iſt nämlich vom Könige beauftragt, dem Kaiſer 
der Franzoſen das von Staaff gemalte Porträt des Königs 
zu überreichen. Das Publikum will ſich durchaus nicht aus⸗ 
reden laſſen, daß ein ſo angeſehener Mann, deſſen Anweſen— 
heit jetzt nach Eröffnung der Theaterſaiſon beſonders vermißt 
werden dürfte, um einer anſcheinend fo geringfügigen Angelegen— 
heit willen nach Paris reiſt, zumal da er erſt vor etwa 8 Tas 
gen von einer zweimonatlichen Reiſe zurückgekehrt iſt. Man 
glaubt daher, daß die Ueberbringung des königl. Porträts nur 
der Deckmantel für eine anderweitige diplomatiſche Miſſion ſei, 
und begründet dieſen Glauben damit, daß, wie es allgemein 
heißt, Baron Bonde gern ſchon lange feinen Intendantenpoſten 
aufzugeben und in die diplomatiſche Karriere, ſei es in Paris, 
Petersburg oder Berlin, einzutreten wünſcht. 


Frankreich. 


Paris, 1. Oktober. Die Nachrichten aus der Krim find 


gut. Marſchall Peliſſier lobt in ſeinen letzten Depeſchen den 


Ich bin entſchloſſen, zu 
zeigen, daß ich der letzte Sproſſe der Familie bin.“ 

Auf dieſe Weiſe verließ ich zum erſten Male die Heimath. 
Sie können ſich leicht vorſtellen, welch ein Gelbſchnabel ich war und 
wie wenig ich von der Welt wußte, in die ich hinausſtürmte. 

Ich erinnere mich keines Vorfalls von beſonderer Wichtig— 
keit, bis ich an die Grenze von Pennſplvanien kam. Ich war 
in einem Wirthshauſe eingekehrt, um etwas zu genießen, und 
während ich in einem Hinterzimmer aß, horte ich, wie zwei 
Männer im Schänkzimmer ſich in Vermuthungen darüber ergin⸗ 
gen, wer und was ich ſein möge. Endlich entſchied der eine, 
daß ich ein entlauſener Lehrling ſei und angehalten werden 
müſſe, wozu der andere ſeine Zuſtimmung gab. Nachdem ich 
meine Mahlzeit beendet und bezahlt hatte, ging ich zur Hinter⸗ 
thür hinaus, um nicht von den Spionen angehalten zu werden. 
Da ich es jedoch verſchmähte, mich wie ein armer Sünder da⸗ 
von zu ſchleichen, ſo ging ich nach der Vorderſeite des Hauſes 
herum. Einer von den Männern trat an die Vorderthüre. 
Er hatte den Hut auf die Seite geſetzt, und ſeine ſelbſigefällige 
Miene ſtachelte mich auf. . 

„Wohin gehſt Du, junger Burſche?“ fragte er. 

„Das geht Euch nichts“ an, erwiderte ich ſchnippiſch genug. 

„Allerdings geht es mich etwas an. Du biſt von Hauſe 
fortgelaufen und mußt über Dich Auskunft geben.“ 

Er trat heran, um mich zu erfaſſen, ich aber zog ein Pi⸗ 
ftol heraus. „Wenn Ihr noch einen Schritt näher kommt, fo 
ſchieße ich Euch nieder.“ n f 

Er ſprang zurück, als ob er auf eine Klapperſchlange ge⸗ 
treten wäre, und hierbei fiel ihm der Hut vom Kopie, 

„Laß ihn gehen“, rief ſein Kamerad. „Er iſt ein thörich— 
ter, tolkopfiger Junge und weiß nicht, was er thut. Er wird 
Dich niederſchießen, darauf kannſt Du Dich verlaſſen.“ 

Es bedurfte keiner weiteren Warnung; er fürchtete ſogar 
ſeinen Hut aufzuheben, und ich ſetzte nun meine Reiſe ohne 
weitere Beläſtigung fort. Dieſer Vorfall hatte jedoch ſeine 
Wirkung auf mich. Ich fing an, mich vor dem Uebernachten 


ohne entſcheidende Nachrichten zu bleiben. Ueber die Zufunft 
der Unternehmungen von Seiten des Oceidents iſt noch nichts 
beſtimmt. Vorläufig beſchraͤnkt ſich natürlich die ganze Thätig⸗ 
keit der Aliirten darauf, die Ruſſen aus der Krim zu vers 
drängen; das Weitere ſoll ſich ſpäter finden. Es wird mir 
aber geſagt, daß der Kriegs⸗Miniſter, Marſchall Vaillant, dem 
Kaiſer einen Plan unterbreitet habe, dem zufolge der Kriegs⸗ 
ſchauplatz nach Beſſarabien verlegt würde. Die Regierung 
ſchickt ziemlich viele Verſtärkung nach dem Oriente. Kriegs⸗ 
material wird in dieſem Augenblicke mit Ausnahme von Laffet 
ten nicht nach der Krim geſandt. Bosquet's Tod beſtätigt ſich 
glücklicher Weiſe nicht; wir leſen in Privatbriefen von Militairs 
aus der Krim Wunder von der Tapferkeit dieſes Generals. 
Er hatte, obgleich verwundet, verboten, ihn vom Malakoff zu 
entfernen, und willigte erſt ein, als er zweimal ohnmächtig ge⸗ 
worden war. Die Leute, welche ihn fortſchafften, mußten viers 
mal erneuert werden, jo arg war das Feuer, das palfirt wer⸗ 
den mußte. — Man ſpricht von einer bevorſtehenden Verlo⸗ 
bung der jungen Prinzeſſin von Belgien mit dem Könige von 
Portugal. (K. Z.) 

Der hieſige niederländiſche Geſandte überreichte geſtern 
im Auftrage ſeines Königs dem Kaiſer die Inſignien des mir 
litairiſchen Wilhelms-Ordens. 

Unter den am 8. September vor Sebaſtopol gefallenen 
Offizieren hat ſich ein junger und ſehr reicher Lieutenant, de 
Villeneuve, durch faſt unglaublichen Heldenmuth ausgezeichnet. 
Schon vorher durch einen Schuß verwundet, der ihm den un⸗ 
teren Theil des Geſichts zerſchmetterte, ftelte er ſich, das Kinn 
in einer Binde, dennoch beim Sturme an die Spitze der. Sol 
daten. Eine Kugel fuhr ihm durch den Arm; er wollle fie 
nicht entfernen. Ein Baponneiſtich traf ihn darauf in den 
Leib; trotz de: Bitten der Soldaten weigerte er ſich, die Wahl⸗ 
De zu verlaſſen, als eine Kugel in die Bruſt ihn todt niepers 
treckte. 

Die Bewohner von Cherbourg haben durch Vermittlung 
des Bürgermeiſters den Kaifer erſucht, die koloſſale Bildſäule 
Napoleon's I, welche die dortige Rhede ſchmücken ſoll, aus 
den in Sebaſtopol erbeuteten bronzenen Kanonen der Ruſſen 
gießen zu laſſen. 

Der Prinz Napoleon iſt auf einige Tage abweſend, er 
iſt nach der Touraine zu ſeinem Freund, dem Graſen Bra— 
nizti, gegangen, welcher ihn als Adjutant nach dem Orient 
begleitet hatte. Dieſer polniſche Edle, der nach der Eroberung 
von Sebaſtopol öffentliche Feſte in allen feinen Gütern benach⸗ 
barten Gemeinden gegeben hat, richtete eine Einladung an den 
Prinzen und ſein Gefolge, einem großen Feſte zu Ehren des 
Erſolges der allürten Armeen beizuwohnen. Der Graf Bras 
nizki war Flügeladjutant des Kaiſers Nikolaus und 
ßen Güter wurden ihm 1848 konfiszirt, weil er nicht nach Ruß⸗ 
land zurückkehren wollte. Seine Brüder beſitzen in der Nähe 
von Odeſſa ungeheure Herrſchaſten, und werden ſehr gern beim 
Hof in St. Petersburg geſehen. Während die in Frankreich 
lebenden Polen ihren Jubel über die Einnahme von Sebajtopol 
nicht verbergen können, legen die am Ufer des Rheins lebenden 
Ruſſen eine wahre Trauer an den Tag. Man ſchreibt von 


Oſtende, daß ein von den vornehmen Ruſſen dort auf Sub⸗ 
ſtription beabsichtigter Ball auf Befehl der ruſſiſchen Geſandt⸗ 


ſchaft zu Brüſſel abgeſagt wurde. 
die Damen zu unterrichten, 
ſind und ſich ſehr mißgeſtimmt zurückgezogen haben. 

Das Journal des Débats beſpricht den Konflikt zwiſchen 
Neapel und den Weſtmächten, der übrigens beigelegt zu ſein 
ſcheine, denn England und Frankreich ſollen ſich, wie man 
verſichert, geneigt zeigen, die ihnen angebotene Genugthuung 
anzunehmen, was ſich ſchon aus dem Umſtande ſchließen laſſe, 
daß der Fürſt Carini, Geſandter Neapels in London, der. ber 


Man hatte nicht die Zeit, 


reits nach Neapel unterwegs geweſen ſei, den Befehl erhalten 


habe, ſogleich auf ſeinen Geſandtſchaftspoſten nach London zurück- 
zukehren. Der Correſpondent des obigen Blattes bemerkt, daß 
ſich die Regierung Neapels allerdings durch ihr unkluges Ver⸗ 
ſahren manche Unannehmlichkeiten zugezogen habe, daß übrigens 


in einem Hauſe zu fürchten, wo man mich hätte anhalten kön⸗ 
nen. Ich genoß den Tag über meine Mahlzeiten in den Häu⸗ 
ſern, bog aber beim Anbruch der Nacht in ein Gehölz oder 


eine Schlucht ab, zündete mir ein Feuer an, und legte mich 


bei demſelben ſchlafen. Dies hielt ich für die echte Jägerweiſe 


und ich wünſchte mich an dieſelbe zu gewöhnen. 
Endlich kam ich mit müden Beinen und vom Wandern 
Sie konnen ſich denken, daß 


erſchöpft in Browusville an.“ 
ich lüderlich genug ausſah, da ich mehrere Nächte vorher im 
Walde kampirt hatte. Zuerſt ſprach ich in einigen von den 
geringeren Wirthshäuſern vor, konnte aber keinen Einlaß er⸗ 
langen. Ich wulde einen Moment mit zweifelhaſten Augen 
betrachtet, und dann ſagte man mir, daß man keine Fußrel⸗ 
ſenden aufnehme. Endlich ging ich dreiſt nach dem größlen 
Gaſthof. 
die andern, einen vagabondirenden Jäger unter ſeinem Dache 
aufzunehmen; aber feine Frau miſchte ſich mitten in feine Cru? 
ſchuldigungen ein, ſchob ihn mit dem Ellenbogen halbz ur Seite 
und fragte: „Wohin gehen Sie, mein Junge?“ 

„Nach Kentucky.“ f 
„Was wollen Sie dort thun?“ 
„Jagen.“ 
Sie blickte mich ein paar Momente eindringlich an. 
„Lebt Ihre Mutter noch?“ fragte ſie endlich. 
„Nein, Madame, ſie iſt ſchon einige Zeit todt.“ n 
„Das dachte ich mir“, rief fie warm. „Ich wußte, dab 
nicht hier ſein würden, wenn Ihre Mutter noch am Le⸗ 
wäre.“ Von jenem Augenblicke an behandelte mich die 
Frau mit mütterlicher Güte, 
Ich blieb mehrere Tage unter ihrem Dache, um mich von 
den. Mühſeligkeiten der Reiſe zu erholen. Während ich dort 
war, kaufte ich eine Büchſe und ſchoß ich täglich nach dem 
Ziele, um mich auf das Jaͤgerleben vorzubereiten. Sobald 
hinlänglich wieder zu Kräſten gekommen war, verabſchiedete ich 
mich von meinen freundlichen Wirthsleuten und ſetzte meine 
Reiſe fort. (JFortſetzung folgt.) 


Sie 
ben 
gute 


feine gro⸗ 


die in voller Balltoilette erſchienen 


z. B. das Ausſuhrverbot von Lebensmit- 


Der Wirth ſchien eben To abgeneigt zu fein, wie 


en 


teln, nicht aus feindſeligen Abſichten gegen die Weſtmächte, 
ſondern aus Befürchtung einer Theuerung getroffen worden 
feien, wie dies im Jahre 1853 auch der Fall war Auch ſei 
dem Polizeidirektor Mazza zu viel Gewicht beigelegt worden; 
allein der König habe ja jetzt dem Wunſche der Weſtmächte 
nachgegeben und denſelben abgeſetzt. 
Großbritannien. 

London, 1. Okibr. Der Hof wird vermuthlich am Frei— 
tag, 12. Oktober, die Rückreiſe von Balmoral antreten und 
am folgenden Tage in London eintreffen. Vorgeſtern erging 
an ſämmtliche Miniſter die Ladung, ſich am Dienſtag um 2 Uhr 
zu einem Kabinetsrathe auf dem auswärtigen Amte einzufins 
den. Während der parlamentariſchen Ferien wird das Kabi⸗ 
net ſich wöchentlich mindeſtens einmal verſammeln; eben ſo 
werden die auf dem Kriegs-Miniſterium ſtattfindenden wöchent⸗ 
lichen Zuſammenkünfte der hervorragendſten Mitglieder der Re— 
gierung fortdauern. Lord Palmerſton war ſeit der Proroga⸗ 


tion des Parlaments nur 3 bis 4 Tage lang von der Haupt⸗ 


Nadı abweſend, und Lord Panmure hat London nicht verlaſſen, 
außer um den verſchiedenen Lagern oder den Arſcnalen einen 
Beſuch abzuſtatten. Lord Clarendon arbeitet täglich auf dem 
auswärtigen Amte, und Sir Charles Wood iſt ein eben ſo 
regelmäßiger Beſucher der Admiralität. 
Geſtern fand in den Kirchen die von der Regierung ange— 
ordnete Dankfeier für die Einnahme von Sebaſtopol ſtatt. 
Ein iriſches Blatt, der Weſtmeath Independent, vergleicht 
die Depeſche des Generals Simpſon über die Einnahme von 
Sebaſtopol mit dem Berichte des Times-Korreſpondenten Ruſ— 
ſell über denselben Gegenſtand. Der General fährt dabei ſehr 
ſchlecht. „Woher“, ruft der Independent aus, „kommt dieſer 
Unterſchied? Daher, daß die Times ſich die beſten Leute aus— 
ſucht und nicht einen Mann deshalb zum Berichterſtatter des 
letzigen Krieges auswählt, weil er im Jahre 1812 über den 
damaligen Krieg geſchrieben hat. Wenn die Männer, welche 
uns regieren, eben ſo dächten, ſo würde der Muth unſerer 
zochherzigen Soldaten zu etwas weit Beſſerem dienen, als die 
ohen von Inkerman und die Gräben des Sägewerks mit 
ihren verſtümmelten Leichen zu beſäen.“ 


Rußlaud und Poleu. 


St. Petersburg, 25. September. Nur dem flüchti⸗ 
gen Leſer könnte bei dem vorgeſtern von uns mitgetheilten 
Tagesbefehl des Fürſten Gortſchakoff die Bemerkung entgehen, 
daß faſt die Hälfte der beſonders rühmlich erwähnten Anführer 
deutſche Namen trägt, und wenn auch Mancher von ihnen 
leinen Urſprung vielleicht ſchon vergeſſen haben mag, ſo wird 
die unparteuſche Geſchichte doch immer einen Theil der Groß— 
daten jener Vertheidigung deutſcher Intelligenz zuſchreiben 
müſſen, und wenn man nach dem ſonſt ſo auffälligen Streben, 
die Deutſchen wenigſtens aus den höhern Stellen zu verdrän⸗ 
gen, urtheilt, muß das vom Fürſten Gortſchakoff geſpendete 
ob als doppelt verdient angeſehen werden. Man legt der 
Reife des Kaiſers nach Nilolajeff die Abſicht unter, die dort 
vorgekommenen Vertheidigungs⸗Anſtalten und die im Entſtehen 

griffene „neue ruſſiſche Dampf-Flotte“ in Augenſchein zu neh⸗ 
men. Dies letztere dürfte eine ziemliche Illuſion ſein, denn das 
and hat weder an Fabriten, noch an Händen ſolchen Reich 
thum, um ſchnell eine neue Flotte hervorzuzaubern, welche die 
alle, an deren Schöpfung jo lange gearbeitet worden iſt, noch 
übertreffen ſollte, und der jetzige Augenblick, wie die Gefahren, 
weichen Nilolajeff bei einem für den Feind nur irgend günſti⸗ 
gen Feldzug ausgeſetzt iſt, leßen rieſenhafte und erſchöpfende 
Auſtrengungen auch nicht rathſam erſcheinen. Der Neiſe des 
Kaiſers mag eher ein Motiv zu Grunde liegen, welches von 
einem edlen Herzen zeugt, denn er findet in Nikolajeff jene 
ausgedehnten Hoſpitäler, wo namentlich die Verwundeten von 
er Flone des Schwarzen Meeres ſen dem Anfang der Bela— 
gerung von Sebaſtopol untergebracht worden ſind, und ſeine 
Erſcheinung unter dieſen unglücklichen und heldenhaften Män- 
nern würde für Tauſende ein Quell des Troſtes und ein wohl— 
f aliger Strahl in der Nacht ihres Leidens ſein. 
natürlich darauf geſpannt, in welcher Art der Krieg in der 
Mum ſorigeſetzt werden ſoll. Der Kaiſer und der Fürſt Gort⸗ 
ſchatoff haben es deutlich ausgeſprochen, „daß der Krieg nun 
im offenen Felde geführt werden olle.“ Man wird die Nord- 
ſoris von Sebaſtopol alſo nicht vertheidigen und der natürs 
Mile Grund dafür iſt, daß man dem Geiſte der Armee doch 
zu viel zumuthen würde, wenn fie nach einer eilfmonatlichen 
ertheidigung ſofort zu einer neuen übergehen ſollte. Auch die 
indlichen Anführer tonnen das Umgekehrte, die neue Belage— 
bung, von ihrer Armee nicht ſordernz aber ſie konnen mit ihrem 
edeutenden Material an Artillerie den Vertheidigern der Nord— 
elle ſortwährend jo bedeutenden Schaden zufügen, daß die Ber 
gupiung derſelben zu große Opfer forderte. (Schl. Z.) 


Amerika. 


Bees an Francisco, 18. Auguſt. Der Voſſ. Ztg. wird geſchrieben: 
Beller als die eigene vereinzelte Erfahrung mag über unſere ſoclalen 


gun baltuuſe eine Blumenleſe aus den hieſigen Journalen ſprechen, welche 
San Ableugnung nicht gefunden haben, und nicht finden konnen. Das 


wirbt rancisco Journal, von dem bekannten Jul. Fröbel redigirt, er⸗ 
ten dies Verdienſt, beſonders in feinen fur das Ausland beſtimm⸗ 
eraut teamer-Ausgaben, offen und ohne Beſchönigung mit den atten 
ſchen „dulreten. Hören wir einige derselben. In Marpsville fiel zwi⸗ 
ien, Mike Grap und Turner, dem Bruder des Knownothing⸗Kandida⸗ 
Tuner „poliliſche Differenz“ auf offener Straße am 10. d. M. ſtatt. 
fir K. ſeuerte 3 Schuſſe, Gray nur Einen, welcher Turner zu Boden 
Record Er Harb 10 Minuten darauf, Gray wurde verhaftet und vom 
Mexit er freigeſprochen. — In Amador County überfiel eine Bande von 
Nan anern und Chilenen, unter Anfüprung von Amerikanern, den Ort 
da cheria, plünderten und mordeten 8—9 Männer und Weiber, Tags 
nige uf am Motolumne-⸗Miver 4 Franzoſen. Drei Chilenen wurden eis 
RT ſpater aufgegriffen, man fand bei ipnen „verdachtige Gold⸗ 
lie auf“ brachte fie nach Sutter⸗Crcel, verhörte, verurteilte und Jangle 
theilten Oer freiwillige Penter, der fein Maulthier unter den Verurs 
daſſelbe „Htteiden wollte, verfing ſich dabei am Papı feines Gewehre, 
ſenſabige nd lich und der Pangman war ebenfalls topı. Jeder waf⸗ 
Oede ge Mann um der Countp iſt auf der Streiſe, nur Einige ſind zur 
Gier ung der Städte und Camps zuruckgeblieben, alle Pauſer in der 
u und Umgegend, die Mexikanern oder Chilenen gehören, werden 
die Count — mürdergebrannt, alle Leute jener Nationalität haben 
vorm Dre Innen 24 Stunden zu verlaſſen. Noch drei andere fanden 
nen Sta gericht und die Neiſenden der am 7. vom River abgegange⸗ 

ge meinten, ſie würden wopl am 8. ebenfalls aufgeknupft wor⸗ 


Man iſt hier 


den fein: übrigens wären die drei zuerſt Gehängten nach der Meinung 


Vieler an dem Morde unſchuldig geweſen. — Der Sheriff einer benach- 
barten County, der einen Mexikaner verhaften wollte, erhielt eine Re⸗ 
volverkugel ins Herz. Der Mörder flüchtete in ein Haus, das man an⸗ 
ſteckte; er ſtürzte heraus, feuerte etwa 10 Schüſſe in die Menge und er⸗ 
bielt einige, die ihn fo ſchwächten, daß er den Hahn nicht mehr ſpannen 
konnte und nachdem er noch kurze Zeit herumgetaumelt, ſchlug ihn ein 
Amerikaner mit der Axt nieder. — Ein Mann, Namens Isgrigg, wurde 
durch 5 Schüſſe aus einem Revolver „in der Hand von Reuben Beſſe“ 
zu Columbia am 28. v. M. erſchoſſen. — In San Franeisco ſelbſt fand 
am 17. Auguſt eine Pulverexploſion ſtatt. „Herr Bryant” war Herrn 
Ritter Geld ſchuldig und konnte nicht zablen, worauf Letzterer auf deſſen 
Grundbeſitz Beſchlag legte. Brpant brachte in einer Reiſetaſche 25 Pfd. 
Pulver in das Ritterſche Gewölbe und zündete es mit feiner Cigarre 
an. Den Bewohnern des Hauſes hatte er vorher Notiz gegeben, „ſie 
möchten ſich entfernen, da er etwas vorhabe.“ Zwei Perſonen wurden 
ſchwer verwundet, auch „Herr“ Bryant ward an der Hand gefährlich be- 
ſchädigt. — Aus Sonora meldet der „Union⸗Demokrat“ die Hinrichtung 
zweier Chilenen, die auf offener Straße einen Amerikaner ermordet ha⸗ 
ben ſollten. Ungefähr 4000 Neugierige begleiteten fie am 3. Auguſt zum 
Galgen. „Nachdem der Sheriff dort das Todesurtheil verleſen, bat 
Sebado (der eine Verurtheilte) um das Wort und fragte, ob diejenigen, 
welche Spaniſch verſtünden, ihn anhören wollten.“ Nachdem dies von 
der Majorität genehmigt, betheuerte er nochmals ſeine Unſchuld und 
ſchloß: „Wäre er, der Verurtheilte, ein Amerikaner geweſen, ſo wäre er 
gewiß nicht verurtheilt worden, deshalb gebe er allen Spaniern den 
guten Rath, wo ſie nur einen Mann mit einer weißen Haut und blon⸗ 
den Haaren träfen, demſelben ein Meſſer bis an das Heft in den Leib 
zu rennen. Der Ermordete ſei zwar ein ſchlechter Menſch geweſen, aber 
Er wolle nun doch dem Volke zeigen, wie ein Chilene zu ſterben im 
Stande wäre. Er forderte hierauf Jeden auf, der Briefe oder Geld an 
ſeine Freunde nach dem Orte ſenden wollte, wo er jetzt hinkomme, die⸗ 
ſes ihm mitzugeben, da er gerade der rechte Mann ſei, ſolches zu beför⸗ 
dern.“ Der Verbrecher drang ſchließlich darauf, daß ein Weib auf das 
Schaffot gebracht werden ſolle, die Harfe zu ſpielen, um in die Ewigkeit 
hinübertanzen zu können, da er ſonſt ſehr unglücklich ſterben würde.“ 
Letzteres ſcheint die Majorität nicht mehr genehmigt zu haben. Der 
zweile Verurtheilte zeigte das Gegentheil dieſes Leichtſinns, man hatte 
auch ſtark für feine Begnadigung gearbeitet. Er ſagte, daß er ganz „die 
demüthigende Stellung fühle, zu der Unbeſonnenheit einen Menſchen 
bringen könne, und er fordere deshalb feine Freunde auf, nicht dem (obi⸗ 
gen) Rathe Sebado's zu folgen.“ Die Amerikaner nannte er keine böſe 
Race, die Majorität beſtünde aus guten Menſchen. Er bat noch das 
Auditorium um Verzeihung, worauf ſeine Freunde den letzten Abſchied 
von ihm nahmen. Er ſagte dieſen, daß er zwei Schulden abzutragen 
habe, eine von 10 Ltr., welche ein Freund bezahlen möge, und eine an- 
dere, welche er jo eben im Begriff ſtehe, felbft abzutragen. Man zog 
den Beiden hierauf die Kappe über den Kopf und eine Minute darauf 
war der Richterſprch erfüllt. — Der „Nacional“ von Ures meldet aus 
Sonora von den Siegen der Regierungs-Truppen über die Apachen 
haufen. „Ein befreundeter Indianer⸗Häuptling vom Gila hatte der 
Regierung ſechs Paar Apachen Ohren eingeliefert.“ — In Mon- 
terey County griffen einige kaliforniſche Rancheros ein Paar der 
zahlreichen Viehdiebe vom Pajaro und brachten fie ins Countpgefängniß. 
Vor dem Beginn der Verhandlungen erſchienen 14 Mann Bewaffnete 
vom Pajaxo, welche nach dem Rechte dieſer Gefangenen fehen wollen.“ 
— Im Sakramento macht der Contraktor des Staats-Gefängniſſes in 
einem offenen Schreiben an die Mitglieder der Legislatur bekannt, es ſei 
die größte Gefahr vorhanden, daß die Wächter der Anſtalt in Maſſe ab⸗ 
gehen und damit die Gefangenen, über 400 an der Zahl, losgelaſſen 
werden. — In Maripoſa wird Pancho Conde aufgeknüpft. „Er geſtand, 
daß er Chineſen gemordet und beraubt habe, meinte aber, daß Chriſten⸗ 
menſchen ihn deshalb nicht hängen ſollten“. — Ein Hotelbeſitzer in Sa⸗ 
kramento ward am 15. Auguſt Abends auf offener Straße von 2 Männern 
angefallen, die einen Gegenſtand in den Weg gelegt, über den er ſtürzte. 
Sogleich fprangen jene hervor und deckten ihm ein mit Chloroform ge⸗ 
träuktes Tuch uber das Geſicht. Als er wieder zu ſich kam, war er um 
660 Dollar leichter. — „Erſtochen“, „Erſchoſſen“, „Indianermordthaten“, 
„Schreckenszuſtand“, „Umgebracht“, „San Antonio Lynchers“, „Rowdies“ 
— das wechſelt mit „Golsdſtaubfälſcherei“, „Minenſchwindel“, „Falliten“ 
in ſtaunenswerther Mannigfaltigkeit durch alle die Rieſenſpalten unſerer 
deutſchen Blätter hindurch, in denen mitteninne Sitzungsberichte der 
„Akademie der Naturwiſſenſchaften“ und Abhandlungen „über die Heine⸗ 


ſche Poeſie und den Charakter ihrer Periode“ Plaß finden neben dem 


wirren politiſchen Streit über den Gadsden » purchase, Squatter- und 
Miner-Konflikte, Settlersrecht, endlich Knownothingism, in deſſen Dien« 
ſten auch — nomen non omen — die „Humboldt⸗Times“ flieht, 
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Stettiner Nachrichten. 


i Stettin, 4. Oktober. Geſtern fand im Hotel de Pruſſe eine 
vorbereitende Wahlverſammlung ſtatt, die das der „Norddeutſchen Zei— 
tung“ hocherfreuliche Reſultat zur Folge hatte, daß der Herr General- 
Konful Lemonius, deſſen biederer Charakter in der That nicht hoch ge- 
nug hervorgehoben werden kann, und der namentlich den kaufmänniſchen 
Jutereſſen in weiteſter Beziehung Rechnung tragen würde, von allen an⸗ 
weſenden Wahlmännern, deren Zahl angeblich 200 betrug, zum Abgeord- 
neten gewählt wurde. In Anſehung der trefflichen Eigenſchaften des Herrn 
Lemonius bedauern wir, daß feine Wahl von unſerer Kollegin als eine er» 
freuliche bezeichnet wird, denn wenn ſie noch nicht ganz geſichert ſein ſollte, 
jo dürfte dieſe Empfehlung keineswegs dazu beitragen, fie geficherter zu 
machen, wenigſtens ſo weit wir den Eindruck beurtheilen können, den 
eine Empfehlung der „Norddeutſchen Zeitung“, die bekanntlich ihr be⸗ 
tannies Programm aufrecht erhält und auch heute wieder einen ruſſen⸗ 
anbeteriſchen, die Weſtmächte verdächtigenden Artikel geleiſtet hat, in 
Stettin hervorzubringen im Stande iſt. Im übrigen wird am 7ten 
Oktober, Abends 6 Uhr, im Schützenhauſe eine andere Vorverſammlung 
ftatıfinden, nach deren Programm auf die Wahl zweier unabhängigen, nach 
wirtlicher Ueberzeugung, nicht nach Rückſichten auf Vorgeſeßte oder 
perſönliche Vortheile fiimmenden, dem Könige, aber auch der von ihm 
bewilligten Verfaſſung treuen Männer hingeärbeitet werden ſoll. 


** Geſtern um 11 Uhr Vormittags traf der „Geiſer“ mit 16 Per- 
ſonen von Kopenhagen hier ein. Die Rückreiſe erfolgt Freitag Mittag. 

e Das Poſtdampfſchiff „Nagler“ iſt heute Vormittag 11 Uhr von 
Stockholm mit 7 Perſonen hier eingetroffen. \ 

= Na einem Beſchluſſe des Königlichen Staats - Minifteriums find 
bei Feſtſetzung des den ſuspendirten Beamten zu belaſſenden Tpeiles 
ihres Dienſteintommens von dem letzteren die Wittwenkaſſen » Beiträge 
des betreffenden Beamten vorweg in Abzug zu bringen. 


* Morgen wird im Stadttheater Herr Wiedemann, der früher 
in Leipzig und zuletzt am Hoftheater in München als erſter Tenor enga- 
girt war, als George Brown in der weißen Dame auftreten. Was wir 
uber denſelben in Leipziger und Münchener Blättern geleſen und fonft 
noch gehört haben, laßt ſeinem Auftreten das beſte Prognoſtikon ſtellen 
und wir freuen uns deß halb, mittheilen zu können, daß er im Falle einer 
gunſtigen Aufnahme wahrſcheinlich für unſere Bühne gewonnen werden 
und während der Saiſon die bedeutenden Tenorpartieen fingen wird. 


* Des Königs Majeſtät hat dem Bürgermeiſter Schneider zu Kols 
berg den Charakter als Oberburgermeiſter zu verleihen geruht. 


Schwurgerichts⸗Verhandlungen. 
Am 3. Oktober 1855. 


Vor dem Schwurgerichtshofe ſtand heute die verwittwete Kutzner, 
Johanne Marie Dorothea geb. Matthias, die ſchon einmal wegen 
Diebjtapls beſtraft iſt. 3 

Diefelbe war angeklagt, in der Nacht vom 7. zum 8. April d. J. 
mittelſt Einbruchs dem Bauer Bagemihl zu Wamlitz zwei kupferne Keſſel 
und eine Schürze entwendet zu haben, im Jahre 1854 der verehelichten 
Matroſe Heck mehrere Pfandſcheine geſtoylen und im Jahre 1853 der 
e Wehrmann mehrere Beiten durch Unterſchlagung veruntreut 
zu haben. 


Die Geſchwornen befanden fie des ſchweren Diebſtahls von 2 Keſſeln, 
ſowie des einfachen Diebſtahls eines Pfandſcheins und der Unterſchlagun 
ſchuldig, Die Angeklagte war außerdem geſtändig und traten für dieſe 
Fälle die Geſchwornen außer Wirkſamkeit; von den ihr durch den Knecht 
Kähl zum Waſchen anvertrauten Hemden im Oktober 1853 2 verkauft und 


vier verſetzt, alſo einer Unterſchlagung ſich ſchuldig gemacht zu haben; ferner 


im April d. J. der Wittwe Buſchenbeuer einen Pfandſchein entwendet 
und endlich einen Betrug ausgeführt zu haben. 


Letzteres Vergehen war auf folgende Art begangen; Die Angeklagte 
hatte in einem Geſuche an das hieſige Kreisgericht, unter dem Vorgeben, 
ihre Tochter Eliſe Wilbelmine, die von dem biefigen Gerichte bevormundet 
wurde, ſei am 28. Dezbr. 1850 verſtorben, von deren Vermögen 10 Thlr. 
zur Beerdigung ausgezahlt verlangt unter dem Verſprechen, den betref⸗ 
fenden Todtenſchein beizubringen. Dieſes Atteſt hatte ſie, nachdem ſie 
jenes Geld empfangen, von dem Prediger ihres Bezirks auf ihr Anſuchen 
erhalten und zu den Akten eingereicht. In Folge deſſen wurde ihr auf 
ihren Antrag und auf Grund des kirchlichen Zeugniſſes als alleiniger 
Erbin ihrer Tochter, deren Vermögen von ca. 66 Thlr. ausgezahlt, das 
fie in Empfang nahm und verbrauchte, obſchon ihre genannte Tochter in 
Wahrheit nicht geſtorben war und noch jetzt lebt. 

Die Angeklagte wurde wegen eines ſchweren und zweier einfacher 
Diebſtähle, zweier Unterſchlagungen und eines Betruges zu einer vier⸗ 
jährigen Zuchthausſtrafe und einer 5jährigen Stellung unter Polizei⸗ 
Aufſicht verurtheilt. 


Wahlmänner der Stadt Stettin und des 


Nandow'ſchen Kreiſes! 


Wir Alle find berufen, am 8. Oktober d. J. gemeinſchaftlich zwei 
Abgeordnete zum Hauſe der Abgeordneten zu wählen. Wir, die Unter⸗ 
zeichneten, fordern Sie auf, bei dieſer wichtigen Handlung Ihre Stim- 
men mit den unfrigen zu vereinigen. 

Die bevorſtehende Wahl iſt von hoher Bedeutung: nicht, weil man 
uns mit den Gefahren des Jahres 1848 bedroht, welche gar nicht be⸗ 
ſtehen, und von gewiſſen Seiten her nur vorgehalten werden, um uns 
in unſeren Ueberzeugungen wankend zu machen, ſondern, weil es darauf 
ankommt, Männer zu wählen, welche treu zu Seiner Mafeſtät dem 
Könige, unſerm angeſtammten Landesherrn und treu zu der 
von Ihm bewilligten Verfaſſung halten und nicht einer Parthei 
angebören, welche die zu Recht beſtehende Verfaſſung zur Erlangung 
beſonderer Vorrechte wieder beſeitigen möchte. | 

Darum wollen wir Männer wählen, welche dafür ſtimmen, daß die 
von unſerm Allergnädigſten Könige in der Verfaſſungs⸗Urkunde feierlich 
verheißenen Geſeße, den Bedürfniſſen und den Wünſchen aller 
Stände entſprechend, zur Ausführung kommen. Wir müſſen und 
wollen vor allen Dingen Männer wählen, welche unabhängig ſind, 
das heißt: Männer, welche — unſern Wünſchen gemäß — bei allen 
Fragen ſtets nach ihrer wirklichen Ueberzeugung und namentlich nicht ſo 
ſtimmen, wie es die Rückſicht auf Vorgeſeßte oder perſönliche Vortheile 
ibnen eingeben möchten. . 

Wer ſolche unabhängige Abgeordneten wählen will, der ſtimme mit 
uns: Wir werden uns erlauben, Ihnen beſondere Vorſchläge zu machen 
und laden Ste zu einer Vorverſammlung auf 

den 7. Oktober, Abends 6 Uhr, im Saale des Schützenhauſes, 
hiemit ein. 

Stettin, den 2. Oktober 1855. 


Emil Rahm, Ca low, Wellmann, 
Kommerzien Rath. Rechts⸗Anwalt. Stadtrath und Kaufmann. 
Picht, Schwinning, Haſſelbach. 
Kaufmann. Kaufmann. 
Klemm, A. Bachſtein, Philipp Jacob. 
Kaufmann. Baumeiſter. Fiſchermeiſter. 
Wendiſch, S. Bertheim, G. Barbp. 
Kaufmann. Kaufmann. Kaufmann. 
J. Meiſter, Louis Fritſch, A. de la Barre, 
Kaufmann u. Stadtrath. Kaufmann. Kaufmann. 
Gutike, Georg Becker, A. Rahm, 
Konſul. Kaufmann. Kaufmann. 
Wm. Maſche, Köblau, Bartels, Runge, 
Kahnbaumeiſter. Kaufmann. Kaufmann. Kaufmann. 
Vermiſchtes. 


* Aus dem Briefe eines Landsmannes, der ſich kürzlich in London 
aufhielt, theilt das „Bremer Sonntagsblatt“ mit: „Wie die engliſchen 
Frommen ſelbſt krumme Wege nicht ſcheuen, um zu ihren Zwecken zu 
kommen, hatte ich geſtern Gelegenheit, ſelbſt zu erfahren. In dem Kry⸗ 
ſtallpalaſte von Spdenham umherſpazierend, wurde ich plötzlich von einem 
echt engliſch ausſehenden alten Herrn angeredet; „Haben Sie ſchon die 
letzten Nachrichten aus der Krim gehört?“ Auf meine Verneinung fuhr 
er fort: „Sebaſtopol iſt in unſerm Beſitz!“ Ich erwiderte: „Eine neue 
Ente von altem Vatum,“ worauf er lebhaft antwortete: „Nein, es iſt 
unſer, ich kann es Ihnen in jeder Sprache der Welt gedruckt zeigen.“ 
Ich erſuchte ihn, es mir in deutſcher Sprache zu zeigen, wenn er ſich 
die Mühe nicht verdrießen laſſen wolle. „Auf der Stelle“, ſagte er, 
durchblätterte ein Päckchen Schriften, ſteckte mir eine derſelben in die 

and und empfahl ſich, ſo raſch ihn ſeine alten Beine tragen wollten. 
ch las: „Weg zum Heil“ — es war ein Traktätchen.“ 


Fahrplan der Stettiner Eiſenbahnen 


Berlin. Abgang 6. U. 30 M. früh, 12 U. 35 M. Mittags 
5 U. 45 M. Nachm. 2 U. 7 M. Nachts. 8 U. 25 M. 
Morgens (Güterzug. ) 

Ankunft 9 U. 52 M. Vormittags. 3 U. 57 M. 1 
9 U. 10 M. Abends. 1 U. 52 M. Morgens. 1 U. 57 M. 
Mittags (Güterzug). 

Oſtbahn. Abgang 2 U. 2 M. Nachts. 7 U. 10 M. früh. 10 u. 
8 M. Vormittags. 4 U. 19 M. Nachmittags. (Uebernachtet 
in Creuz). 

Ankunft 1 U. 42 M. Nachts. 6 U. 5 M. Morgens. 11 u. 
23 M. Vormittags. 5 U. 30 M. Abends. 


Produkten: Berichte: 


Stettin, 3. Oktober. Wetter: regnigt. Wind WNW. Tempe⸗ 
ratur ＋ 11 R. 

Weizen, fill, loco 89. 90pfd. gelber 119 Thlr. bez., pr. Oklbr. 
gelber Durchſchnitts⸗Qualität 124 Thlr. Br., pr. Frühjahr do. 121 
Thlr. zuletzt bez., 120 Br. g I 

Roggen fließt feſter, loco 84.86pfd. 83 Thlr. Gd. pr. S2pfd., 
8öpfd. 88, 89 ½½ Thlr. bez., Sopfd. pr. 82pfd. 78 Thlr. bez., pr. Oktober 
80, 80%% Thlr. bez., pr. Oktober⸗Novbr. 78, 78 ½ Thlr. bez., pr. Nov. 
2. bel. , pr. Neuber. 77 Tolr. Gd., pr. Früblahr 78 

bir, bez. 

Gerſte, loco 76.77pfd. pr. 75pfd. 58, 57%, 57 Thlr. bez., pr. 
Frühjahr 74. 7öpfd. ab Pommern 58 Thlr. Br. f 

Hafer, 52pfd. Pomm. pr. Frühjahr 38%, Thlr. bez. 

Erbſen, kleine Koch⸗ 76 a 79 Thlr. bez. 

Mubol ruhig, loco 17%, Thlr. Beh pr. Oktbr. 18 Thlr. bez. u. 
Br., pr. Oktober⸗November 18 Thlr. Br., pr. Nov.⸗Dezbr. 18 Tylr. 
Br., pr. April⸗Mai 17 Thlr. Br. 

Spirlius, anfangs ſteigend, ſchließt matter, loco ohne Faß 9%, 
„% ½ % bez., mit Faß 9%, % %o bez., pr. Oktbr. 9% % bez. u. Br., 
9 / % Gd., pr. Oktbr.⸗November 10, e % bez., 10, Br., , Gd., 
pr. —— 10% Yo bez., 10%, , Gd., pr. Früblahr 10% % 
bez. und Br. 

Zint, 7% Thlr. Br. 


5 Landmarkt: 
Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen 
104 — 116. 84 — 89. 56 — 58. 38 — 40. 8 — 82, 


Stroh pr. Schock 6 a 7 Thir. 
Heu pr. Ctr. 12½ a 17½ Sgr. 


Berlin, 3. Oktober. Roggen, pr. Oktbr. 81½, 80 Thlr. bez. Eifenbabn > Aktien. 
vr. Bilk. November 790% 781% Apr. Dep, br. Feablaßr 77%, 77 Kbit u or en N 
dezahn , e e | Stettin, 3. Oktbr. 1855. 
eb OT, loco 18%, Thlr. bez., pr. Oktober 189, 18°], Thlr. bez., | Aachen⸗Hüſſelorf. 35 87, Niedſchl. III. Ser. 44 921 G. —— 
pr. Novbr⸗Dezbr. 18¼ Thlr bez. 5 Berg.⸗Märkiſche = 823 B. do. IV. Ser. 5 101 G. Ant Tgefox.] Feb. ld 
4 da 25 sh 85 5 Ai Nee 37, 36%, Thlr. du Er 3 102 ©. Nic 11 6 Faint — — — 
3. pr. Oktober « Nov 5, 34% bez., pr. 34 „ do. II. Ser. | — rſchl. Litt. a. — . = Be 
a EU Ha Al a BE le A di Ge en 0 en ste Di. | de. LIEB: d dec , | Biest. 22 2 e. Kl RE u 
Breslau, 3. Oftobr." Weizen, weißer 80-175 Spr., gelber 800 | Beit Hanuta ©. | vo Prien 5 | — 2 Kt.. 
168 Sgr. Roggen 102—111. Gerſte 62 —70, Hafer 36 42 Sar. do. 1 l e. 44 10910 A 1775 17875 Ser. 5 1 1 Ham bung 1 u 1507], 150, 7 
Due do. do. II. Em. R einiſche. ak bz . pt 
Berliner Börſe vom 3. Oktbr. Bac Da db. 2% bo. Glenn. ie Amferdam . ren 111 1a 14½ — 
g ’ do. Prioritäts⸗ 21 G. o. Prioritäts⸗ 4 — oe 
Inlandische Fonds, Pfandbrief.“ Commanal-papierr und | 10.80... 4e © dero. Stäatgar. 134] — dene er; 
Geld + Eourje. do. do. Lit. D. 44894 2. Ruhrort⸗Eref. Gl. 3 — aris 3 Mt. 78% ur 
duo u san Du 35055 08 oa m ars Bun; 1 Berlin⸗Stettiner — 170 B. do. Prioritäts⸗ 44 73 ordeaur ee ee e 3 Mi. 78 2 — 
3 L f. rief Geld |Gem. Z£.| Brief | Ge d do. Prioritäts⸗ 43 — Stargard ⸗Poſen 311914 G. Auguſtd or x = N 2, % ö f . . ne = 7 
Freiw. Anleihe 41! — [Schl. Pf. . 5.3 — = Bresl. Schw. Frb. —| —, Thüringer. . 11 ©. reiwillige Staats⸗Anleibe. . 4½ % 5 =. La 
St.⸗Anl. v. 9 413 — Weſtpr. Pfbr. 3489 — Cöln Mindener 33 163} B. do, Prioritäts⸗ 4 9 ©. Mae Preuß, Anleihe pr. 185 40 7 m — m 
do. v. 544 — 100% ur K. u. Nm. 4 — 961 do. Prioritäts⸗ 4 100% Wilh. (Coſ. Odb.) — 171 G. Staats⸗Schuldſcheine 5 3% 6% Zu 22 — 
St.⸗Schldſch. 34 — 85 ( Pomm. 4 — — do, do. II. Em. 5 103 G do. Priorität⸗ 4 — mir lanbbriefe z. 8 = la 
Prich. d. Seeh.—— — I Poſenſche 4 — — Düſſeld.⸗Elberf.— — — Rentenbuteſe a RT 7 = 1 4 
K. N. Schyſchr. 3 — — = (Preuß. 4 96? — do. Priorktäts- | — Aachen ⸗Maßricht . — Ritt. Pomm. Bank- Aktien a 500 Thlr. 
Brl. St.-⸗Obl. a4 — | 998 2 Kb. W. 4 — 97 do. do. .. % . Amſterd. Rokterd. 14 | — inet, Divid, vom 1. Januar 1855 615 un 2 
do. do. 13 — 1 — 5 ( Sächſſche a | 964 — Magdb.-Halberſt. — 1914 © Eötpen-Bernburg 2 — Berlin-Stett, Eiſenb.⸗A. Lt, A u. B. * u I 
K. u. Nm. Pfbr. 3 — 97 Shi. 4 96 — Maßvb.⸗Wittenb. — — Krakau Oberſchl. — do. Prioritäts⸗ 4½ „ 10% — — 
e . Seh] = = | = 
. 34 — 97 r. B.⸗A. — 1117 — 1 * 4 . 8 = = 1 1 ER 
ae de. dle n eee vo. Prferttats, “ 92 ©. Korsbahn Fr. 28. 4 861 B. F umDs Ya | zngginld Tora ä 
do. do. 3 — — Friedrichod'or — 1372/13. do. do.. % 92 G. do. Prioritals- 5 — do. Stromverſicherungs⸗Att. 100 La 2 
Schleſ. do. 31 — | — And. Goldmz.— 9 8 Preuß. National⸗Verſicher.⸗-Aktien. 4 %| 121 — — 
Auslandiſche Fonds. Barometer- und Thermometerſtand do. Schauſpielhaus⸗Obligat. 5 % — — 102 
F f NER T= E de C. F. Schug & Comp. Saelns- Spenge A A. n a 
„Engl. Anl. a4 — — amb. Feuerk. 33 — | — ed 1 ee . inzial⸗ „Siederei⸗Aktien u — 4 
do. v. Köchl 9986 — do. St. Pr. A.— — 621 Oktbr. 85 W | Mittags | Abends e 1000 — 2 
or | A ag I 4 uhr. ut. e . Matgmüpten- Arien . „ 480 — 4450 
4 11 . Nee on De aan eee eee Stettiner Dampf⸗Schleppſchiff⸗Geſellſch.-Attien 2000 ul 
„p. Cert. IL. 4.5 84? — N. Bad. 35 fl.— 253 — Barometer in Parlſer Linien | 3 | 333,37 334,16“ 334,65“ ö. Ing 3 245 FR 
= p. Cert. L. B. — — 184 Span. 38 inl. 3 1 et. air reduzirt. — 6 5 do. Dampffchiff⸗Vereins⸗Aktien . 2 
e a Fri | er „1835 fleig.1 — | m Thermometer nach Réaumur. 3% . 8.2% % 7 1% 4:88 
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Verkäufe beweglicher Sachen 
Die 
Polſterwaaren⸗Fabrik 


von 
„ F. GROSS, 
Schuhſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
unterhält ſtets eine ſehr reich⸗ 
haltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum mit allen in 
dieſes Fach und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
Artikeln. Beſtellungen werden 
prompt ausgeführt, wie auch jede 
Auskunft bereitwillig ertheilt. 


Symphonie--Concerte. 

Mit Bezug auf die „vorläufige Anzeige? erlaubt ſich 
der Unterzeichnete das muſikliebende Publikum hiermit 
in Kenntniß zu ſetzen, daß zunächſt ein Cyelus von 
sechs Concerten veranſtaltet werden wird, von de⸗ 
nen das erste: Dienstag den 16ten d. M. an⸗ 
geſetzt iſt. 

Der Abounementspreis für alle ſechs Concerte be⸗ 
trägt 3 Thlr. hast 

Außer der eirkulirenden „Einladung zur Subſcrip⸗ 
tion“ find auch noch in ſämmtlichen hieſigen Muſik⸗ 
handlungen, Subſeriptionsliſten zur Unterzeichnung 
niedergelegt. 

Mit dem noch vor Eröffnung der Concerte erfolgen 
den Schluß dieſer Liſten tritt für Nichtabonnenten der 
höhere Preis von 20 fgr. à Billet ein. 

C. Kossmalvy, 
Kapellmeiſter. 


von 
1 7 2 
J. C. Piorkowsky. 
Die lezten Sendungen von NOUVEAULE'S für die Herbst- u. Winter- 
Saison find foeben eingetroffen. 
Mein Lager iſt dadurch in Mänteln, Mantillen, seidenen u. woll. 
Manufactur- Waaren, Shawls, Phantasie-Roben, Gardinen- 


zu. Möbelstoffen, Teppichen, Tischdecken, Weisswaaren, 
Stickereien, Putzgegenständen etc. auf das reichhaltigſte affortirt. 


J. C. Piorkowsky. 


Meine stexeoscopen- sammlung iſt täglich 
von 10 bis 5 Uhr in dem mir von der löblichen Di⸗ 
rektion bewilligten Lokale der Abendhalle im Börfen- 
gebäude geöffnet. Entree 5 fgr. 

a Johannes Jaeger aus Berlin. 


— — —— — 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Schreiblehr-Institut 


von 


O. II. Becker, 
Hagenstr. No. 37, in der Nähe des Heumarkts. 


Lebensruf 


. 


Da die Paſſagterfahrten mehrerer Dampfſchiffe 
zwiſchen Stettin und Swinemünde 


an alle ſchwindſüchtige, auszehrende, lungenleidende 
Perſonen, ſelbſt wenn jede Hoffnung auf Wiederher⸗ 
ſtellung verſchwunden iſt, kann eine erfolgreiche heil 


Neue Gummiſchuhe, ſowie auch jede Reparatur an 


Ich wohne jetzt Loulſenſtraße No. 739, zwei Treppen 


denſelben, werden ſchnell und dauerhaft von mir 
| ſelbſt verfertigt. 
C. Kurtzer, Kohlmarkt No, 706, weiße Taube. 


ſame Sache mitgetheilt werden. 
Auf Franco⸗Briefe unter Adreſſe Z. A. poste restante 
Braunſchweig erfolgt unentgeltlich nähere Auskunft. 


hoch, im Hauſe des Herrn Zimmermeiſters Schönberg 


i ind, ir durch das 
eingeſtellt ſind, ſo wollen wir durch Dr. Wasser fuhr jun, 


5 4 % 7 1777 
eiserne Damptschiſf „Lecker“, 
welches bequem eingerichtet iſt, eine regelmäßige Ber» 
bindung unterhalten. 

Daſſelbe wird vom iſten Oktober ab bis auf Wei⸗ 
teres wie folgt fahren: - 

von Stettin nach Swinemünde 
jeden Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend, 
Vormittags 11 Uhr; 
von Swinemünde nach Stettin 
jeden Montag, Mittwoch und Freitag, 
Vormittags 7 Uhr, 
und befördert Paſſagiere und Frachtgüter zu nachſtehen⸗ 
den Fahrpreiſen: 
iter Platz pro Perſon 2 Thlr., 
2ter Platz pro Perſon 1½ Thlr. 
Fracht pro Centner oder 2 Kubikfuß 6 ſgr. 

Eine gute und billige Reſtauratlon befindet ſich an 
Bord des Schiffs. | 
| Die Direction 
des Stettiner Dampfschiff-Vereins. 
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Verkäufe unbeweglicher Sachen. 

f 101 G „TE 103 1 
Verkauf des Ritterguts Strehlitz. 
Das der Stadtgemeinde Breslau gehörige Ritter⸗ 

gut Strehlitz im Kreiſe Namslau ſoll im Wege der 
Licitation öffentlich verkauft werden. \ 


Das Gut hat drei Vorwerke, welche enthalten: 
1) an Ackerland. . 1533 Mrg. 1 R., 


| 


U Moßmarft 739. 759. 759. 
Magazin fertiger Herren- Kleider FIN 


von 


lph Behrens, | 


Winter⸗Vekleidung. 


1 guter warmer Ueberzieher 
i von 2, Thlr. an, 
von Düffel oder 
Doubelſtoff von 6 Thlr. an, 
1 Tuchrock oder Frack von 5% Thlr. an, 
1 Buckskin⸗Beinkleid von gutem 

; von 17. Thlr. an, 


1 Buckskin⸗Beinkleid für den Winter 
von 274, Thlr. an, 
do. extrafein, ſehr gediegen, = 3 Thlr. an, 


do. dg. 
i SadsPaletot, Kaputze, Al⸗ 

maviva, „4 Thlr. an, 
Schlaf- u. Hausröcke zu den billigſten Preiſen. 


1 noble Weſte von 22%. Sgr. an. 


eee 


. ID RT FEN * } . * 
N ee „. e., Zugleich empfehle ich dem z 
bbw . 360 Meg. ra | echt amerikan. Gummi⸗ Schuhe und Nimrod ⸗Regenroͤcke. 


Zur Abgabe der Kaufgebote ſteht Montag den 
Sten Novbr. d. J., Vormittags 10 Uhr, Ter⸗ 
min auf dem Fürſtenſaale des hieſigen Rathhauſes an. 
Die Verkaufsbedingungen und die nähere Beſchreibung 
des Gutes können auf dem Rathhauſe und auf dem 
Gute eingeſehen werden. 

Breslau, den dien September 1855. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 


Berantwortliger Redakteur: A. H. G. Eſſenbart in Stettin. 
ste.’ % i md 


1 Hof- Lieſerant Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, 
RR 259, Noß markt No. 759. IN 


